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Von diefer der Unterhals 
eung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Dienſtag, 
am 24. Februar 
1846. 


— — 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 225 Sgr. pro QAuar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Volrksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Fiteratur und Theater. 


Wanderungen durch das bunte Leben. 
Von R. K. 


Wenn ich ſo einſam auf meinem Stuͤbchen ſitze, 
wird es mir da enge und beklommen, und ich fehne 
mich hinaus in's Freie. Vorwaͤrts ſtrebt mein Geiſt, 
und ihm nachgebend, werfe ich mich in das Getuͤmmel 
des bunten Lebens, das eben ſo bunt iſt, als mein 
Stübchen einfach. Aber es iſt auch langweilig, allein 
die Freuden und Leiden dieſes wechſelvollen Lebens zu 
genießen; deshalb wolle geneigter Leſer (ich boffe, daß 
Du das fein wirſt) mich auf meinen Wanderungen be: 
gleiten; höre aufmerkſam meinen einfachen Erzählungen 
zu, und laß Dir die Bilder wohlgefallen, die ich vor 
Dir entfalte. Und wenn Du einſt dieſe Blatter durch- 


geleſen, ſo lege fie nicht mißmuͤtbig fort und fage: | 


„Was erzaͤhlt er uns Dinge, die wir laͤngſt kennen!“ 
fondern bedenke, daß wir oft auf: alltägliche Dinge, 
die große Schoͤn heiten enthalten, erſt aufmerkſam ge: 
macht ſein wollen. Dennoch liegt in meinen Bildern 
vielleicht noch etwas mebr, als das alltägliche 
Leben darbietet. Unſere Zeit iſt ſebr ernſt, obgleich 


Strauß und Lanner das nicht wahr haben wollen; 


unſer Zeitalter iſt bedeutungsvoll, was die Geldmaͤnner 
„golden“ nennen, weil fie. waͤbnen, ohne ihr Gold 
koͤnnten die Menſchen gar nicht beſtehen; unſer Zeit⸗ 


alter konnte aber auch den Namen „herrlich“ zu 


verdienen ſcheinen, weil Jeder ein Nero und Richter 
uͤber den Andern ſein will, ohne den wahren Spruch 


zu bedenken: „Richtet nicht, auf daß ibr nicht ger 
richtet werdet!“ 

Mit dieſem Spruche, den ich auch Dir, guͤtiger 
Leſer, zurufe, ſchließe ich meine Einleitung, und laſſe 
Bilder aus dem bunten Leben vor Deinem geiſtigen 
Auge erſcheinen. 

14 
Das Bild. 

Als ich in meiner Vaterſtadt H. noch fleißig mei⸗ 
nen Studien oblag, benutzte ich oft meine Mußeſtun⸗ 
den, um ein hoͤchſt romantiſches, nabe bei der Stadt 
gelegenes Dorf zu beſuchen, welches reich an Waſſer 
und reich an Mühlen war. In einem paradieſiſch 
ſchoͤnen Thale wohnte ein Muͤller, der durch einen 
weiſen Gebrauch ſeiner Lebenskraͤfte eben ſein achtzig⸗ 
ſtes Jahr erreicht batte. Freundlich ſchaute die Muͤhle 
aus — vielleicht freute fie ſich darüber, fo lange ſchon 
einem braven Herrn gedient zu haben, In ihren 
Umgebungen batte ſie einen berrlichen, großen See, 


der von mehre Jahrhunderte alten Linden beſchattet, 


der heitern Sonne ſtets einen klaxen Spiegel darbot. 
Neben der Muͤhle erhoben ſich mehre beſcheidene 
Wirthſchaftsgebaͤude, an die ſich ein kleiner, zierlicher 
Garten anſchloß. Eine ſchattige Laube, von dem Vater 
des Greiſes angelegt, welche einen freien Anblick des 
lieblichen See's geitattete, machte das Bild, welches 
das Ganze gewaͤbrte, noch reizender. Dieſen Müller 
beſuchte ich oft; vergnuͤgt fegten wir uns dann in die 


trauliche Laube und ich lauſchte den Lehren meines 


würdigen Lehrers. In Gedanken verſetzte ich mich in 
die patriarchaliſchen Zeiten, in welchen die Jugend auch 
zu den Greifen kam, um von ibnen zu lernen. — Wir 
batten aneinander Wohlgefallen gefunden: Papa Va⸗ 
lentin umfaßte mich mit väterlicher Liebe, während ich 
ibm mit Sobnestreue ergeben war. . 

Oft habe ich mich an den jugendfriſchen Erzaͤb⸗ 
lungen des Greiſes ergoͤtzt; oft haben mich feine weiſen 
Lehren von unrechten Pfaden abgelenkt. Was unſere 
jungen Leute ſchon im Alter von zwanzig Jahren zu 
wiſſen waͤhnen, hatte er in einem erfahrungsreichen 
Leben gelernt, und gern theilte er Jedem aus ſeinem 
Schatze mit, der es begehrte. Die Laube war mir ein 
theurer Aufenthaltsort, und noch oft erinnere ich mich 
an die ſchoͤnen Stunden, die ich in ihr erlebt. Der 
Alte erzaͤhlte mir von ſeinen wechſelvollen Schickſalen, 
wogegen ich ihm aus Gellert's Gedichten und Rabe⸗ 
ner's Satyren vorlas, welchen Männern er mit treuer 
Liebe ergeben war. Die Zeit verſchwand uns ſo raſch, 
daß wir jedesmal beim Scheiden uns daruͤber beklagten. 

In der Ferienzeit beſuchte ich den Alten ungemein 
eifrig, und oft quartierte ich mich waͤhrend der ganzen 
Zeit bei ihm ein. Meine Gegner behaupteten nun 
zwar, ich thate das nur feiner liebenswuͤrdigen Pflege⸗ 
tochter wegen; aber obwohl ich zuweilen mit der mun⸗ 
tern Marie im Walde ſpazieren ging, ſo kann ich doch 
dreiſt behaupten, daß ich hauptſaͤchlich des Alten wegen 
binausfam, Wenn ich dann die Berge heruntergeſtiegen 
kam, bellten mir die zwei Hunde munter entgegen, und 
der Alte, mit dem Sammtkaͤppchen auf dem grauen 
Scheitel, in die Pelzjacke gehuͤllt und auf ſein treues 
Weib geſtuͤtzt, empfing und umarmte mich freundlich. 
Herzlich fuͤhrte er mich dann in die Stube, wo ſchon 
die dampfende Schuͤſſel unſerer wartete. Die Stube 
war einfach, aber ſo traulich, mir ſo lieb. Im Kreiſe 
ſeiner wackern Geſellen, die ihn umgaben wie die 
Sproͤßlinge die alte hobe Eiche, ſtellte er ſich dann 
bin, entblößte fein, Haupt und ſchickte ein einfaches, 
kurzes Gebet zum Geber aller Gaben empor. Eine 
jetzt verbrauchte, aber doch ſo ſchoͤne Sitte! Dieſer 
fo ruͤhrende Anblick hätte den weltmuͤden und lebens—⸗ 
ſatten Menſchen mit der Welt ausſöhnen muͤſſen; wel: 
chen Eindruck mußte er auf mich, den erſt in die Welt 
eintretenden Juͤngling machen! 

Als ich ſo eines Abends im Spaͤtherbſt mit ihm 
im traulichen Stuͤbchen ſaß, und wir uͤber Dieſes und 
Jenes ſprachen, kam auch die Rede auf die Jetztzeit, 
auf die beſtebenden Verbältniffe, auf die preußiſche 
Regierung und dergleichen. „Ach! geb' mir doch,“ 
begann der Papa Valentin, das Pfeifchen aus dem 
Munde nehmend, „mit allen Deinen Koͤnigen, der beſte 
Koͤnig war doch der alte Fritz da!“ Dabei wies er 
auf ein Miniaturbild des großen Mannes, welches die 
einfache Wand berrlich zierte. „Was war das fuͤr ein 
Mann,“ fuhr er begeiſtert fort, „wie tapfer hat er 
für fein Volk gekaͤmpft; ein weiſer, kraͤftiger Vater 
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und Regierer feiner Unterthanen, war er doch nur 
ſtets der erſte Diener feines Staates! Jedem feines 
Volkes war er zugaͤnglich, wie ein liebender Vater ſei⸗ 
nen bittenden Kindern, aber auch wie ein vernünftiger, 
ſtrenger Vater verfuhr er gegen die Schlechten unter 
ſeinen Kindern! Guͤtig gegen die Duͤrftigen, fertigte 
er jeden Schurken derb ab! Bei meinem Gellert iſt 
er auch geweſen, und hat mit ibm, wie ein Freund 
geſprochen!“ 

„„Ei, wo habt Ihr das herrliche Portrait ber, 
Papa Valentin ?““ rief ich erfreut über das ungemein 
getroffene Gemaͤlde des großen Koͤnigs aus; „„das 
koͤnntet Ihr mir wohl einſt vermachen!““ 

„Nein, Sohn!“ erwiederte ernſt der Alte, „das 
geht nicht an; es iſt ein mir theures Erbſtuͤck!“ 

„„So, ein Erbſtuͤck! Nun wenn ich Euch zwanzig 
Dukaten dafuͤr boͤte, wuͤrdet Ihr es mir ſchon geben!““ 

„Und wenn Du mir tauſend Thaler dafuͤr gaͤbeſt, 
bekaͤmeſt Du es doch nicht! wiſſe, mein Vater achtete 
es ſeines Gegenſtandes wegen ſo, daß er ſich lieber 
von Haus und Hof, als von dieſem Bilde getrennt 
haͤtte! Als er auf dem Sterbebette lag, rief er mich 
zu ſich, und vertraute mir das Bild an, doch nur 
unter der Bedingung, es ſtets in den Haͤnden der 
Familie zu laſſen, und ſollte ich einſt ohne Familie 
ſterben, es meinem beſten Freunde zu übergeben; 
Außerdem, daß mir des Vaters letzter Wille als heilig 
galt, achtete ich das Bild ſelbſt ſehr hoch und habe es 
ſtets auf meiner Bruſt getragen, um es ja nicht zu 
verlieren. Ich verdankte dem Portrait auch einmal mein 
Leben, wodurch es mir natuͤrlich noch werther ward.“ 

„„Ach, bitte, erzaͤhle, Papachen!““ bat ich. 

„Nun ſo hoͤre denn! Als ich in D., welche Stadt 
damals hart bedraͤngt war, noch als Muͤllergeſelle diente, 
aber wenig oder gar nichts zu thun hatte, lebte dort 
ein polniſcher Jude, der, durch die Umſtaͤnde gezwungen, 
ſeine Frau und Kinder in Polen in aͤußerſt bedraͤngten 
Berbältniffen zuruͤckgelaſſen batte. In dieſer Zeit war 
er ein reicher Mann geworden, konnte aber ſelbſt nicht 
nach Polen zuruͤckkehren; die Gelegenheiten, Geld der 
Frau zu ſenden, waren zu unſicher. Deshalb erſuchte 
er mich, die Reiſe zu unternehmen, um ſeinem vielleicht 
ſchon verſchmachteten Weibe und ſeinen ungluͤcklichen 
Kindern Huͤlfe und Rettung zu bringen. Ich fühlte 
Mitleid und ließ mich bewegen, auf feinen Plan eins 
zugeben; und es gelang mir, das Geld nach Polen zu 
bringen, wo ich von ſeiner Frau und ſeinen Kindern 
beinahe als ein goͤttlicher Engel verebrt wurde. Auf 
der Ruͤckkehr ward ich von einem Koſaken überfallen, 
der auf mich ſein Piſtol abfeuerte. Allein ein guter 
Genius beſchuͤtzte mich in Geſtalt des großen Friedrich, 
von deſſen Portrait die Kugel abprallte. Kaum hatte 
der Koſak dies geſehen, als er ſchleunigſt floh, ſo daß 
ich unverſehrt nach D. gelangte. Du kannſt Dir den⸗ 
ken, daß ich dadurch das Bild noch lieber gewonnen. 
Von mir erbaͤlt es einſt mein Weib; von ihm meine 


Pflegetochter, die es theurer balten wird, als mein 
eigenes Portrait. Denn mein Andenken wird bald ver⸗ 
ſchwinden; Friedrich der Große aber wird ewig leben.“ 
So ſchloß der Alte feine Erzaͤblung, und fo ſchließe 
ich den Bericht von meiner erſten Wanderung. — 
Giebt es jetzt wohl noch viele ſolche Leute, die ſo 
das Andenken an Friedrich den Großen bewahren? wer⸗ 
den wir auch, wie jener Alte, einſt des verſtorbenen 
und des jetzt lebenden Koͤnigs Gemaͤlde ebren?! — 
(Schluß folgt.) 


Die letzte Hexen verbrennung in Deutſchland. 


Der Halleſche Courier enthaͤlt folgende Mittheilung: 
Durch die deutſchen Zeitblaͤtter fliegt die Kunde von 
einer Feier auf dem Brocken, zum Gedaͤchtniß der 
letzten Hexen verbrennung. Der Halleſche Courier bat 
das Näherrecht und die Naͤherpflicht, über die letzte 
Hexenverbrennung in Deutſchland Aufſchluͤſſe zu geben. 
Thomaſius und Semler haben in Halle gelehrt, und 
von hier aus Hexen, Beſeſſene, Teufelsbuͤndner und 
den Teufel ſelbſt — vertrieben. Alle Unholden finden 
ſich nur dort, wo ſie geglaubt werden, ſonſt nirgends. 
Damit iſt unſer Sprichwort einverſtanden, wenn es 
warnt: „den Teufel nicht an die Wand zu malen.“ 
Maler geben ſich nicht mehr mit dem Gott ſei bei 
uns! ab; die Pinſel liegen, hin und wieder nur noch, 
auf verolmten Lehrſtuͤhlen. Aber an den Nachwehen 
der Hexenverfolgung leiden wir noch jetzt. Durch Papſt 
Innocenz des VIII. Hexenbulle vom Jahr 1484 iſt 
das Foͤrſchelverfahren (Inquiſitions- Prozeß) 
aufgekommen, und ſchaltet noch im peinlichen Recht. 
So muͤſſen wir wenigſtens das Jahrhundertfeſt 
der letzten Hexenverbrennung in Deutſchland 
feierlich begehen, und am geeignetſten auf dem Brocken. 
Es faͤllt aber nicht in das laufende Jahr, kommt erſt 
drei Jahre ſpater, und der Einſiedler von der Rothen: 


burg auf dem Aſenberge hat die Mittheilung falſch 


verſtanden. 
berlegen. 

That. Das Jahr 1849 bringt uns mit dem 21. Junius 
den letzten Hexentag. Bis dahin wird ſich die Lieb— 
leſerei an neuen Mordgeſchichten wohl noch nicht ver: 
loren baben, mithin wäre neu aufzulegen: „Chriſtliche 
Anred, nächt dem Scheiterbaufen, worauf der Leich⸗ 
nam Maric Renata, einer durchs Schwerdt hingerich⸗ 
teten Zauberin den 21. Junii 1749 außer der Stadt 
Wirtzburg verbrennet worden, an ein zahlreich verſam⸗ 
meltes Volk gethan, und aus gnaͤdigſten Befehl einer 
hohen Obrigkeit in oͤffentlichen Druck gegeben von P. 
Georg Gaar, aus der Geſellſchaft Jeſu. Wirtzburg, 
gedruckt bei Mario Antonio Engmann, Hofbuchdrucker.“ 
4 Blatt. 2 Bogen. Die arme Maria Renata, ſelbſt 
eine Nonne, war beſchuldigt, fünf Nonnen und einer 


Auch gut! 


Da haben wir Zeit zum Ue⸗ 
Kommt Zeit, kommt Rath, und mit ihm 
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Laſenſchweſter, jeder mehre Teufel in den Leib 
gezaubert zu haben. Das iſt das Sprichwort: 
„Von des Kloſters Heimlichkeit,“ was Agricola, der 
750 Sprichwoͤrter erklaͤren wollte, aber nur 749 er⸗ 
klaͤrte, wohlweislich ausließ. 
Freiburg a. d. Unſtrut, den 7. Februar 1846. 
Friedrich Ludwig Jahn. 


Miscellen. 


Ein franzoͤſiſcher Arzt hat ſchon im Jahr 1841 


der belgiſchen Regierung eine Denkſchrift uͤbergeben, 


worin er den nachtheiligen Einfluß der Percuffiond- 
Gewehre auf die Geſundbeit der Truppen ausein⸗ 
anderſetzt. Die Franzoſen ſind nun bekanntlich das 
einzige Volk, welches die Pereuſſions-Schloͤſſer bereits 
praktiſch und im Großen (d. h. im Kriege) angewandt 
haben, und in der That zeigen ſich in den algieriſchen 
Regimentern Krankheiten, die nur durch die Queck⸗ 
ſilberdaͤmpfe, welche die Zuͤndhuͤtchen entwickeln, ent⸗ 
ſtanden fein koͤnnen. Man ſtellt jetzt deshalb naͤbere 
Forſchungen daruͤber an. 


Felicien David wollte in Wien noch einige 
Male feine „Wuͤſte“ im k. k. Hoftheater nachſt dem 
Kaͤrnthnerthore aufführen. Obgleich das Publikum ſich 
immer ſparſamer einfand, ſo wollte er doch noch zwei 
Mal feine Compoſition auffuͤhren. Da fagte ihm Je— 
mand in der Direktionskanzlei: „Um des Himmels 
willen, daran denken Sie nicht, ſonſt wird im Parterre 
eine Wuͤſte ſich zeigen, welche die Ihrige weit uͤbertrifft.“ 


Canaͤle in der Türkei. Wie man hoͤrt, nimmt 
der Sultan bei feinem neuen Kanzlei-Sekretair Unter: 
richt im Franzoͤſiſchen. Bei ſolchen Gelegenheiten fol 
ibm das Wort „canal“ aufgefallen fein, das er ſich 
erklären ließ, und dann fein Befremden daruͤber aͤußerte, 
daß es in feinen Ländern keine Candle gabe. Sofort 
haben mehre Officiere des Generalſtabs Befehl erhal: 
ten, fuͤr die Anlegung ſolcher Werke Vorbereitungen 
zu treffen. l 


Epigram m. 


Wo man die Freud' mit Lothen waͤgt, 

Da nimmer meines Bleibens iſt; 

Doch fröhlich da mein Herze ſchlaͤgt, 

Wo man die Luſt mit Scheffeln mißt. 4 
Altes Meiſterlied. 


Aufloͤſung des Logogryphs in No. 22 
Maria. 


AS N RE 


„% Wir freuen uns, daß es den Anſchein gewinnt, als 
wollten die unterhandlungen mit dem papſtlichen und 
ruſſiſchen Cabinet zu einer gröͤßern religiöſen Duldſamkeit in 
Rußland fuͤhren. Dabei fällt es uns freilich ein: daß der Papſt 
von Toleranz nicht ſprechen darf, da in Rom die deutſchen Pros 
teftanten weder eine Kirche, noch einen Geiſtlichen, noch eine 
Schule haben duͤrfen. Der preußiſche Praͤdikant iſt und nennt 
ſich Attache der Geſandtſchaft, und ſeine Predigten find nur als 
eines ſolchen geduldet. Vielleicht kommen die Verhaͤltniſſe der dort 
lebenden deutſchen Familien bei dieſer Gelegenheit auch einmal 
zur Sprache. n 

age aum Hannöverſchen iſt ein Paſtor zum Conſiſto⸗ 
rialrath auf Widerruf ernannt worden. In Hannover ſelbſt 
nehmen die Verbrechen leider ſehr zu; ſo hat man einen Schneider 
eingezogen, der auf größtem Fuße lebte und dabei die abſcheulich⸗ 
ſten Betrügereien beging. Man klagt, daß wenig zur wahrhaften 
Heranbildung des Volkes geſchehe, und daß man namentlich pie⸗ 
tiſtiſche Prediger bei Strafanſtalten anſtelle. 

„In der Nähe von Perleberg, einer großen Stadt 

Deutſchlands, Königreich Preußen, Provinz Brandenburg, liegt 
das Dorf Nibelin. Oahin ziehen jetzt Tauſende wie die Heiden 
zum Delphiſchen Orakel, zur dreizehnjährigen Tochter eines Bauers, 
die eine wirkliche und wahrhaft Somnambule ſein ſoll. Sie giebt 
von Verſtorbenen Nachrichten, thut es jedoch nicht unter zwei bis 
vier Groſchen, und einer Wittwe, die nur einen Silbergroſchen 
gab, ſagte ſie, ihr Mann koͤnne unmoͤglich an einem guten Ort 
fein. Der gläubige Herr Paſtor hat ein Buch über ſie geſchrie⸗ 
ben, das in Tauſenden von Exemplaren die Gegend uͤberſchwemmt. 
Perleberg befindet ſich in größter Aufregung, und man iſt neu⸗ 
gierig, was aus der Sache werden wird. 
at ‚Die Conferenz der Pariſer Advokaten hat in Folge 
eines von dem Königl. Gerichts hofe von Limoges die Frage 
erörtert, ob die Prieſterweihe ein Ehehinderniß ſei, und man iſt 
zu dem Reſultate gekommen, daß man auch die Prieſterweihe als 
ein Ehehinderniß nicht betrachten könne. 
, Das Berliner Univerſitätsgericht hat von Halle 
aus die Urtel zur Vollſtreckung zugeſchickt bekommen, welche das 
dortige Univerſitätsgericht über mehre jetzt hier ſtudirende, ehe⸗ 
malige Halliſche Exburſchenſchafter geſprochen. Die Urtel 
ſind auch nach Tuͤbingen, Heidelberg und Bonn zur Vollſtreckung 
abgefertigt worden. Die Unterſuchung hat ein ganzes volles 
Jahr gedauert, und nach fo vielen Zuruſtungen, Hausſuchungen ꝛc. 
iſt jetzt das Maximum der Strafe auf ſechs bis acht Tage Carcer 
feſtgeſtellt worden. N 

„ Die Berliner Beiträge erzählen: Ein junger 
Mann ging neulich die Koͤnigsſtraße entlang. Plöglich kam hier 
ein Frauenzimmer, das offenbar dem Stande der Straßendirnen 
angehörte, auf ihn zugelaufen und fiel ihm mit den Worten: 
„Ach, lieber Karl, da biſt Du ja,“ um den Hals. Nur mit 
Mühe vermochte er ſich den feurigen Umarmungen der unbekann⸗ 
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ö „auf den Weltgeiſt getauft worden ſein ſoll.“ 


| 
| 
| 
| 
| 


natürlich mit Rieſenſchritten vorwärts. 2 


ten zu entziehen, indem er fie, zuletzt mit Gewalt von ſich warf, 
Eilig ging die Zudringliche jetzt von dannen, aber als ſie ver⸗ 
ſchwunden war, bemerkte der in einer fo eigenthuͤmlichen Weiſe 
Heimgeſuchte, daß ihm ſeine Boͤrſe fehle. Offenbar war das 
unbekannte Frauenzimmer eine freche Diebin, die in ſolcher Weiſe 
ſich die Gelegenheit zu einem Faſchendiebſtahl geſucht hat. 

** Durch einen weitern Erlaß der Braunſchweiger 
Landesregierung iſt verfügt worden, daß die Ankündigung des 


Gottesdienſtes der deutſch⸗katholiſchen Gemeinde auf den Kirchen⸗ 


zetteln durch keinen Strich von den uͤbrigen Gemeinden getrennt 
werden (wie die dortige proteſtantiſche Gemeinde verlangt hatte!) 
ſondern die Auffuͤhrung der angehenden Gemeinde 
in derſelben Reihe mit allen übrigen Kirchen ge⸗ 
ſchehen ſoll. Ehre und Preis ſolchen wahrhaft landesvaͤter⸗ 
lichen Verfuͤgungen! 

** Es iſt nun, wie aus guter Quelle mitgetheilt wird, der 
Tag ſehr nahe, wo der von hoher Stelle bereits vor laͤngerer Zeit 
in Hinſicht feiner Beſtimmung und Einrichtung zur nähern Kennt⸗ 
niß des Publikums gebrachte Schwanenorden wirklich ins 
Leben treten wird. 

„In Wien fand ſeit kurzer Zeit zum dritten Male vor 
einigen Tagen der unangenehme Vorfall ſtatt, daß in einer Vor⸗ 
ſtadt eine Wache bei Nacht auf einen Mann das Gewehr abzu⸗ 
feuern ſich veranlaßt fand, welcher die brennende Gigarre auf 
Ermahnung nicht vom Munde that, die Wache inſultirte und, 
als er feſtgenommen werden ſollte, davonſprang. Zum Gluck 
durchlöcherte die Kugel blos feinen Mantel und ſtreifte ihn am Arm. 

„ Wiederholt iſt behauptet worden, der Schulknabe in 
Leipzig, welcher wegen Einwerfens einer Laterne oder eines Fen⸗ 
ſters am 12. Auguſt-Abend dort, alſo wegen eines recht eigent⸗ 
lichen Schulbubenſtreichs, zu einem Jahre Gefaͤngniß von dem 
dortigen Appellationsgericht verurtheilt worden (wogegen aber wei⸗ 
tere Berufung eingewendet iſt) daſſelbe Kind ſei, welches in Stolpen 
Aber auch Das 
iſt nach der Verſicherung der achtbaren Eltern nicht wahr. 

„In der Stadt Baden ließen die Ultramontanen eine 
Petition gegen Glaubensfreiheit ſehr paſſend durch — Lei⸗ 
chenbeſchauer und Leichenbitter in Umlauf ſetzen. 

Die Dorfzeitung ſchließt ihr Blatt vom 14. d. mit 
folgendem Artikel: „Ceterum censemus, daß die Spielhoͤllen 
nicht blos im Rheingau und auf den Doͤrfern, ſondern in ganz 
Deutſchland (mit Ausnahme von Unterflachſenfingen, an dem nichts 
zu verderben iſt) auch in den Städten und Bädern aufzuheben ſeien.“ 

Nach der Zeitung fuͤr Preußen iſt in Lyck ein Gym⸗ 
naſiaſt in Folge des Poſener Complots verhaftet worden. 
Seitdem Gymnaſiaſten die Weltgeſchichte machen, ſchreitet fig, 


Are 
In der kleinen wuͤrttembergiſchen Stadt Aalen hat 
der Stadtrath einſtimmig beſchloſſen, feine Sitzungen oͤffentlich 
zu halten. n 
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Dampfboot * 


Am 24. Februar 1846. 


der Leſerkreis des Blattes iſt faft in allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Inſtrate werden a I, Eilbergrefhen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Eine Ehrenrettung. gegeben hat. Der Angeſchuldigte iſt nunmehr mit derfelben 
Uabeſcholtenheit, welcher er ſich vor dieſem Ereigniſſe zu ers 
freuen hatte, ſeinen Mitbuͤrgern wieder zuruͤckgegeben. Es 
Wir halten uns verpflichtet, nachſtehende, dem Bürgers | war eine ſonderbare, ganz außer feiner Schuld liegende 


— | 


blatte entnommene „Ehrenrettung“ auch durch unſere Blaͤt⸗ 
ter zur öffentlichen Kenntniß zu bringen: 

Als im Februar v. J. das Vorderhaus des Kauf⸗ 
manns Hen. Pick in der Langgaſſe abbrannte, erregte dies 
Ereigniß die allgemeinſte Theilnahme, weil hierbei nicht nur 
das Leben mehrer Perſonen gefaͤhrdet war, ſondern auch in 
Folge vorgefundener Verdachtsgründe der bisher ganz unbe⸗ 
ſcholtene Eigenthuͤmer in mehrwoͤchentliche polizeiliche und 
gerichtliche Verhaftung genommen, und demnaͤchſt wegen 
votſaͤtzlicher Brandſtiftung zur Criminal Unterfubung ges 
zogen wurde. Nachdem das Leben der bei dem Feuer be: 
ſchͤdigten jungen Dame außer Gefahr war, und das Pu⸗ 
blikum auf Grund der außerhalb der Akten und außerhalb 
des Gerichtsgebaͤudes curſirenden fehr vagen Indicien, und 
det ſonſtigen zufaͤlligen Eindruͤcke, ſich uͤber die Schuld oder 
Unſchuld des Angeſchuldigten ein Urtheil gebildet hatte, übers 
ließ man dies Ereigniß der Vergeſſenheit, wie dies in der 
Regel das Schickſal unſerer Rechtsfaͤlle iſt. Fragte man 
nach der Lage dieſer Unterſuchungsſache, ſo vernahm man das 
Bekenntniß der Nichtwiſſenſchaft und gemeinhin die gleich⸗ 
zeitige Hindeutung auf eine der vorgefaßten Meinung ent⸗ 
ſprechende kuͤnftige richterliche Entſcheidung. 

Dem Publikum kann man dieſe Apathie nicht zum 


Verkettung von Umſtaͤnden, welche den Verdacht gegen ihn 
erregten; jedem andern rechtſchaffenen Manne konnte ein 
gleiches Unglück begegnen. 
Wir ſehen ganz ab von den pecuniaͤren Nachtheilen, 
die ihm dieſes Brandfeuer, die lange Haft und der ruinirte 
Kredit bereiten mußten; klar tritt uns dagegen der Seslen= 
ſchmerz vor das Auge, der ihn im Bewußtſein feiner Un⸗ 
ſchuld während der Haft erfüllen mußte. Man ging das 
mals ſelbſt ſo weit, daß man die an ihm wahrgenommenen 
Symptome eines kranken Sinnes für bloße Verſtellung 
ausgeben wollte, während es doch nicht zu verwundern gen 
weſen, wenn er aus Furcht, nicht blos unſchuldig verhaftet, 
ſondern ſogar verurtheilt zu werden, an feinem Verſtande 
erkrankt wäre. Der haupfſaͤchlichſte Verdachtsgrund beſtand 
darin, daß zwei Zeugen, die bald nach dem Ausbruche des 
Feuers herzugeeilt waren, nicht nur zu gleicher Zeit zwei 
verſchiedene Feuer, naͤmlich das eine in der nach hinten zu 
gelegenen Ladenſtube und das andere an der einige Schritte 
entfernten Treppe wahrgenommen haben wollten, ſondern 
daß ihnen auch die Flamme des Feuers an der Treppe eine 
ſolche Farbe und Helle zu haben ſchien, als wenn ſie von 
Gas oder Spiritus genaͤhrt waͤre. Es hat ſich aber durch 
andere Zeugen, die noch vor den eben erwaͤhnten an der 
befondern Vorwurf machen, da es von dem Zutritte zu den | Brandftelle eingetroffen waren, ermittelt, daß anfaͤnglich nur 
gerichtlichen Verhandlungen ausgeſchloſſen iſt, und auch fonft | ein Feuer und zwar in der Ladenſtube war, und daß die 
auf öffentlichem Wege von der Entſcheidung keine Nach⸗ aus derſelben ſchlagenden Flammen erſt ſpaͤter die Treppe 
richt erhaͤlt. a ; oberhalb entzuͤndeten, und daß aus den oben dicht an der 
Das Urtheil iſt — wie wir erſt in dieſen Tagen zu- [Treppe in einem Schranke ſtehenden Toͤpfen, welche dort 
faͤlig erfahren haben — bereits im November pr. ergangen.] immer zu ſtehen pflegten, eine Menge Butter, Schmalz 
Der Angeſchuldigte iſt von dem Verdachte des angeſchuldig⸗ | und Fett auf die Stufen der Treppe herabfloß und die uns 
ten Verbrechens freigeſprochen; die Unterſuchungskoſten ſind [gewöhnliche Flamme erzeugte. 
niedergeſchlagen. Unſer Gerechtigfeitsgefühl treibt uns, hier⸗ Wir muͤſſen die vollkommene Ueberzeugung ausſprechen, 
von dem Publikum Anzeige zu machen. Keine perſönliche daß, wenn dieſer Fall in einem offentlichen Verfohren vers 
Rückſicht waltet hier od, da Herr Pick uns ganz fremd iſt, bandelt wäre, der gute Ruf des Angeſchuldigten nicht fo 
auch nicht einmal vermuthen konnte, daß wir dieſe Anger lange als befleckt hätte gelten koͤnnen. Statt der muhſam 
legenheit zur Sprache bringen würden. Die völlige Frei- von der polizeilichen und richterlichen Behoͤrde aufgeſuchten 
fprebung erfolgt nach §. 414. der Ctim.⸗Ordnung nur auf | Beweismittel, hätte das allgemeine Intereſſe des Publikums 
Grund des vollen Beweſſes; die Freiſprechung von Bezahs | fie ſchneller herbeigebracht. Ein einfacher, klar und ſach⸗ 
lung der Koſten tritt nach $. 600 nur dann ein, wenn der | gemäßer Vortrag eines Vertheidigers hätte das Publikum 
Angeſchuldigte weder durch ein unbefonnenes noch durch ein fehr bald von der Unbaltbarkeit der Indicjen überzeugen 
unredliches Betragen eine Veranlaſſung zur Unterſuchung | muͤſſen, und es hätte vielleicht Niemand einen Zweifel über 


feinen untadeligen Character gehegt, während ein folder 
nunmehr allmälig bei den hieſigen Bewohnern Platz grei⸗ 
fen, und ſelbſt auswaͤrts Verbreitung finden konnte. 

So lange wir des öffentlichen Verfahrens entbehren, 
ſcheint es doch wuͤnſchenswerth, wenn in dergleichen Faͤllen 
das freifprechende Urtheil von Amtswegen zur Öffentlichen 
Kenntniß gebracht würde. 


* 


Kajütenfracht. 


— Im Laufe der verwichenen Woche fuhr der Muͤhlen⸗ 
beſitzer B. aus N.⸗M. bei G. nach dem Walde und wollte 
mit einer Holzladung nach feinem Wohnorte zurückkehren, 
ſah ſich indeſſen, bei dem fuͤrchterlichen Schneetreiben ge— 
zwungen, die bereits ganz ermatteten Pferde auszuſpannen 
und fort zu ſchicken, waͤhrend er, um in der Naͤhe ſeines 
Schlittens zu bleiben, es vorzog, eine nahe gelegene Kathe 
zu feinem Aufenthalte zu wählen; er gelangte jedoch nicht' 
bis zu derſelben, ſondern wurde des andern Tages erſtarrt, 
und völlig mit Schnee überſchuͤttet, nach langem vergeb⸗ 
lichem Suchen auf dem eingeſchlagenen Wege todt gefunden. 


— Man ſchreibt hochberuͤhmten Fuͤrſten und Staats 
maͤnnern Nekrologe, um ihre Namen der Nachwelt aufzu— 
bewahren, und ihnen einen letzten Beweis der dankbaren 
Anerkennung ihrer Mitwelt zu geben. Aber große Menſchen 
giebt es in allen Ständen und unter dem groben Kittel 
ſchlaͤgt oft ein groͤßeres Menſchenherz, als unter dem feinen 
Tuche des Reichen und Großen. Drum ſei heute eines 
Mannes in Liebe gedacht, der feinen frommen Sinn durch 
thaͤtige Bruderliebe herrlich bewährte und alle Tugenden, 
die einen Mann zieren, in ſich zu vereinigen ſuchte. Herr 
Hofbeſitzer Lange zu Zigankenberg bei Danzig ſtarb in der 
Nacht vom 11. zum 12. Februar. Kein marmornes 
Denkmal wird fein Grab zieren, aber in den Herzen derer, 
die ihn kannten, hat er ſich ein unvergaͤnglich Denkmal ge: 
ſetzt, und von denen, die feiner Leiche folgten, konnte Man: 
cher ſagen: „Wit haben einen guten Mann begraben und 
uns war er mehr.“ — 


—— 


Provpinzial⸗Correspondenzen. 


8 Königsberg, den 17. Februar 1816, 
Die vom Königsberger Kreimüthigen gebrachten Nachrichten 
über die Prezeſſe des deutſchs katholiſchen Pf. Grabowski und 
über feine Zerwürfniſſe mit der Gemeinde, werden zwar in dem 
Blatte ſelbſt und in der Zeitung fuͤr Preußen widerlegt; etwas 
wird an der Sache aber doch wohl fein. — Am letzten Sonn⸗ 
tage wurde das ehemalige Artillerie⸗Collegienhaus zur Reſſource 
für die Artillerie⸗Ofſiziere eingeweiht. Auf dem deshalb arran⸗ 
girten Balle ſollen außer Offizieren anderer Truppentheile auch 
Eivilperſonen chriſtlicher und juͤdiſcher Confeſſion ſich bes 
funden haben. ad vocem Artillerie! — Neulich erzählte ich 
einen Vorfall in Betreff der Mißhandlung eines jungen Mannes, 


gr 
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der aber gegen den, welchen ich heute mittheile, eine wahre 
Lumperei iſt. Der Artillerie = Lieutenant S. leitet hier den 
Turn⸗ Unterricht. Vor Kurzem fehlen einem jungen Manne die 
Kräfte, die nöthigen Schwingungen u. ſ. w. auszuführen, und 
er fällt zur Erde nieder. Da heißt ihn der Lieutenant aufſtehn, 
treibt ihn mit Nackenſtoͤßen vom Platze und zieht endlich, damit 
nicht zufrieden, den Sabel, indem er, denſelben ſchwingend, aus⸗ 
ruft: „Herr, jetzt ſind Sie in meiner Gewalt!“ — Das iſt 
doch wahrhaftig nicht der Wille des Koͤnigs und 
nicht geſetzlich! Ich verbuͤrge die Wahrheit meiner Angabe. 
Freilich ſoll der Offizier ſpaͤter fein Bedauern über fein Beneh⸗ 
men zu erkennen gegeben haben, aber was kann das dem thaͤt⸗ 
lich gemißhandelten jungen Mann, der Bombardier und 
Brigadeſchuͤler ſt, helfen? Leute, die hier die Tagesgeſchichte 
machen, zu denen ich aber weder den Correspondenten des 
Braunsberger Kreisblattes, E. Floͤgel, mit ſeinem genialen Ta⸗ 
lente, noch Herrn Bertholdi rechne, wollen unſern Polizeipraͤſi⸗ 
denten durchaus nach Berlin verſetzen und an ſeiner Stelle den 
Regierungsrath Hintzki haben.?) An der ganzen Geſchichte iſt 
kein wahres Wort. Herr Praͤſident Lauterbach iſt uͤbrigens noch 
immer nicht zuruͤckgekehrt. — Zwei junge Leute, die der Klaſſe 
der Commiſſionaͤre angehoͤren, befinden ſich wegen Majeſtaͤts⸗ 
Beleidigung in Kriminalunterſuchung. — Vielleicht iſt den Leſern 
des Dampfboots noch die geheimnißvolle Geſchichte im Andenken, 
die uns erzaͤhlte, daß ein Gardiſt nur dem Koͤnige ſelbſt ein 
Geheimniß anvertrauen wollte, das er von irgend einer Perſon 
erfahren hatte; ſie machte in allen Zeitungen die Runde und 
viel Kopfzerbrechens. Jetzt erzaͤhlt man ſich die Sache hier 


folgendermaßen: Ein Oderkahnſchiffer ſollte Kiſten zum Trans⸗ 
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port erhalten haben, die ihm als Seide enthaltend, deklarirt 
waren; beim Heben derſelben kam ihm ihre Schwere verdaͤchtig 
vor, er unterſuchte fie und fand Gewehre darin. Flugs machte 
er ſich nach Berlin auf den Weg, tbeilte dem beregten Gardiſten 
die Sache mit, und trug ihm auf, fie dem Könige ſelbſt zu hin⸗ 
terbringen. So ſoll es denn gelungen ſein, es zu verhindern, 
daß die Gewehre nicht an ihren Beſtimmungsort Bromberg ge— 
langten. Ich erzähle was ich hörte, die Wahrheit verbürge ich 
nicht. — Beim Schließen meines Berichts geht mir folgende 
Notiz zu. Nachdem die zu erbauende Chauſſeeſtraße von Gum⸗ 
binnen nach Pillkallen bereits durch Marken über Kannapinnen 
und Malwiſchken abgeſteckt war, äußerte ein Königl, Remonte⸗ 
Depot-Beamter: fo lange er lebe, ſoll dieſe Straße nicht gebaut 
werden, ſie muͤßte vielmehr uͤber Brakupoͤnen und Kuſſen fuͤhren! 
Man darf mit Recht — lautet die Notiz weiter — neugierig 
fein, ob dieſer Herr wirklich eine ſolche Wuͤnſchelruthe beſitzt, 
mit der er im Stande wäre, einen nach eingeholtem Gutachten! 
von Sachverſtaͤndigen, Kreisſtaͤnden und Verwaltungsbehoͤrden 
gefaßten Beſchluß des Herrn Oberpraͤſidenten umzuſtoßen! — 


Pr. Stargardt, den 18. Februar 846. 
Naͤchſtens ſoll die neue Buͤrgermeiſterwahl hier ſtattfinden. 
Es haben ſich zu dieſer Stelle, die 500 Thaler und einige un⸗ 
bedeutende Accidenzien trägt, eine Menge von Perſonen gemeldet, 
unter denen höchft achtbare Männer; man zweifelt aber, daß von 
den Herren einer gewählt werden wird. Der hier fungirende 
Bürgermeifter hat durch eine beinahe zwölfjährige thätige Dienſt⸗ 
zeit, beſonders in neuerer Zeit, ſich durch feine liberale Gefinnun- 
gen und feſte Grundfäge bei den Bürgern ſehr beliebt zu machen 
gewußt und ſich noch des Vorzugs zu erfreuen, bei der vorge⸗ 
festen Behoͤrde in einem guten Renomee zu ſtehen. Außerdem 
dürfte die Penſton, die man durch feine Wiedererwaͤhlung er⸗ 
ſpart, nicht ohne Einfluß auf das Reſultat des Wahlaktes ſein. 


) Andere fubftituicen ihm den Landrath Schlenther. 
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rief ka t n Y Marktbericht vom 16, bis 20. Februar 1846. 


I) An R. G. Einiges hr LEI A N. 95 

) An H. H. Leider nicht zu gebrauchen. — n N. R. 5 5 f 
D e mit ver 0 An Gewandtheit gefchriebene Diefe Woche eee matt an unſerm Getreide Markt 
Aufſatz: „die Revolution, ihre Mädersführer und die Verfuͤhrten. gegangen, da die Weizen⸗Kaäufer nicht rechte Luft zu haben 
Ein Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Schauspiels“, kann ſcheinen, auf den angelegten Preiſen mehr zu kaufen, ſondern 
nicht aufgenommen werden, weil er. — zu grob ift, — 4), An dieſe herumſetzen wollen, was ihnen auch nicht ſchwer Fällt, da 
2 © bei der wenigen Kaufluſt Verkaͤufer fih nach ihrem Willen 


. N. Auf Ihre Anfrage erklären wir, daß der Name „J. 0 1 rauflu ; ; ) 
a menge iſt. 5 5) An v. >: Nr. Da die Mir richten müffen, obgleich die Zufuhr ſehr geringe iſt. 


theilungen über Pf. und T. wenn auch ſehr gerechte und wie 
uns anderſeits bekannt, wohl verdiente Angriffe find, fo konnen 


An der Bahn wird gezahlt fuͤr Weizen von 7092 ſgr., 

15 : 1 döner Geha fta kei 5 en 60-67 ſgr., Erbſen 6070 ſgr., Gerſte 40 - 50 far, 
wir doch, um nicht den Schein perfönticher Gehaſſigkeit, von der Roggen 60675 ED Aal i al 
wir gegen dieſe Perſonen vollkommen frei find, auf uns zu laden, Hafer 28-32 ſgr. pro Scheffel. Spiritus 16 Rthlr. pr. 120 
jetzt keinen Gebrauch machen und fparen fir daher für andere Quart 80 pCt. Tr. 
Zeiten auf. D. R. | 
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| Die Ausgabe der 


* 
ne laudwirihſchaftlichen Zeitung für die Peo⸗ 
0 


2 
vinzen Preußen, Pommern und Poſen, fag, von |. A. ge 

0 ßig, jez von J. E. Fretzſchmer redigirt (Preis: 223 % pro Quartal, wofuͤr dieſelbe durch alle 
% Poſt⸗Aemter und Buchhandlungen zu beziehen iſt) SZ 
& von ME 3 an, mußte leider einige Wochen unterbrochen werden, da die Genehmigung der neuen Nedastion noch 
N nicht angekommen war und deshalb „ 1 und 2 wenige Tage nach dem Erſcheinen mit Beſchlag belegt wurden, 
„Die Genehmigung zur neuen Redaclion iſt inzwiſchen erfolgt, und es find nunmehr nicht allein die reſtirenden 4 
0 Nummern ſofort nachgeliefert worden, ſondern die Verlagshandlung kann auch hiermit die feſte Zuſicherung 
5 geben, daß wie früher drei Jahre hindurch, fo auch in Zukunft jede Nummer zur 

beſtimmten Zeit erſcheinen wird und Unterbrechungen oder Verzögerungen keinerlei 
6 Wet jemals mehr ſtattfinden werden: N f 
Ü Zugleich möge hier noch die Anzeige Platz finden, daß Herr Kreyßig feinen Plan, in Königsberg eine 
10 


Me neue landwirthſchaftliche Zeitung“ zu gründen, aufgegeben hat, bereits wieder Beiträge für unſere Zeitung lieferte 
| Danzig, den 23. Februar 1846. 
0 Gerhard'ſche Buchhandlung in Danzig. 
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Den 19, d. entſchlief mein einziger, ein einhalbjahriger | s SM; Sa SSR 2a St Sl St SS Sa st 
Sohn Guftav Adolph Martin in Folge des Scharlachfiebers. BR SE enn 
Theilnehmende Freunde und Verwandte, denen der, vor 4 | Da mein in Elbing vor dem Markenthor be: 7 
Monalen durch Schiffbruch erfolgte, ſchreckliche Tod meines] i ligener Gaſthof 5 * 
mit unvergeßlichen Mannes bekannt iſt, werden meinen etz 8 Zum Kronprinz von Preußen 
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neuten Schmerz zu ehren willen. I neuerdipgs bedeutend erweitert und verſchoͤnert wor⸗ 

J. A. Domansky, Wittwe. sr, den iſt, erlzube ich mir denſelben einem geehrten 885 

it n Beh Publikum unter Zuſicherung der prompieſten und 7 

Soirée musicale 8 reelſten Bedienung beſtehs zu empfeblen. 225 

i j 5 Elbing, im Februar 1846. . 

im Leutholtzſchen Lokale morgen Mitt⸗ = a 3 
%, woch, den 24. Februar, 5 I a Be 
ausgeführt von dem Muſik⸗Chor des 4. Inf.⸗ Regiments F f 


unter Leitung des Muſikmeiſter Voigt. 
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Druck und Verlag der Gerhard 'ſchen Buchhandlung in Danzig. 
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Titerarische Anzeigen 
der Gerhard'ſchen Buch- und Kunſthandlung in Danzig. 


Durch die Gerhardſche Buchhandlung In allen Buchhandlungen, in Danzig in der Gerbard⸗ 
urch di s 


4 ieben: [hen Buchhandlung, Langgaſſe 400, iſt zu erhalten: 
5 nzig Langgaſſe „ 400, iſt zu beziehen: ng, 8 ) i zu 
a are She Das einzige jetzt vollſtaͤndige 
Oder leichtfassliche Anweisung zum Guitarrespiel für und bis auf die e Zeit fortgeführte 
alle Diejenigen, welche ohne Beihülte eines Lehrers zugleich billigſte 
dasselbe erlernen wollen. Nebst instructiven Uebungs- Allgemeine deutſche 


ück li ildung des Griffbrettes einer Gui- A 
a Hr Häuser. 15 Sgr. Converſations 3 Lexicon 
Mu Hülfe dieſer Anweiſung kann ein Jeder, der nur . 
einigen Sinn für Muſik hat, ſelbſt ohne alle Noten 
kenntniß es in wenigen Tagen fo weit bringen, die ge⸗ 


für 
die Gebildeten eines jeden Standes. 


ö f ; Herausgegeben 
woͤhnlich vorkommei den e begleiten zu koͤue don einem Vereine Gelehrter. 
— Hieran ſchließt ſich: , 5 a 
ER Heft. Enthaltend: Zwölf Bände. 


Gegen 700 Bogen in Lexicon Oktav. 


Instructive Uebungsstücke. | b N 


ür den ersten Unterricht auf der Guitarre,, so wie 
aun Sande ent Von C. Hennig. 10 Sgr. 
Drittes Heft. 
Ebenfalls dergleichen enthaltend. Von Demselben. 
10 Sgr. 


Ballsaal für Guitarre. 
Sammlung leicht auszuführender Tänze. 
85 Erstes Heft. Preis 10 Sgr. a 
Die folgenden Hefte (2— 13) ſind gleichfalls jedes 
einzeln zu haben. 


Casp. Kummer’s praktische 


Flöten - Schule 


vom ersten Elementar- Unterricht an bis zur voll- 
kommensten Ausbildung. 173 Sgr. 

Das beſte Weik zum Selt ſtunterticht auf der Floͤte, 

das bereits den allgemeinſten Beifall gefunden hat. — 

Hieran ſchließen ſich: 


Früher Neunzehn Thaler, jetzt 
für Sechs Thaler. 


Der elfte und zwölfte Band auch unter dem Titel: 
Eneyklopädiſche Darſtellung 
des letzten Jahrzehents 
in feinen welt- und culturgeſchichtlichen Hauptmomenten. 
Ein ſelbſtſtaͤndiges Werk und zugleich eine Ergaͤnzung zu 


jedem Converſations = Lexicon. Zwei Bände, Gegen 130 
Bogen in Lexicon⸗Octav. 18421844. 


Fruͤher vier Thaler, jetzt 

für Zwei Thaler. 
Ausfuͤhrliche Ankündigungen dieſer Werke ſind ebenfalls in 
allen Buchhandlungen zu erhalten. 


mm 


Angenehme 


Unterhaltungen f. Flötenspieler. 
Sammlung leichter und gefälliger Musikstücke aus den 
beliebtesten Opern, Balletten etc, und den Werken 
berühmter Meister. 2 Heſte. ä Heft 10 Sgr. 


Der instructive Lehrmeister 
für Anfänger im Pianofortespiel. 
Ju methodisch fortschreitenden Ucbungsstücken. Von 
I. E. Häuser. Erstes Heft, enthaltend: 136 Ue- 
5 bungsstücke. Preis: 273 Sgr. 


In Danzig in der Gerhard'ſchen Buch⸗ 
handlung (n Eleing bel Rahnke) iſt vorräthig: 
R. Mepet's Handbuch der 
Papiertapeten⸗Fabrikation. 

Eine gründliche Anweiſung zur Verfertigung der einfachen, 
ſatinirten, veloutirten, vergoldeten, gepreßten, lackirten Deco⸗ 
rationdz und Iristapeten, fo wie Belehrungen über das 
Tapetengeſchaͤft in mersantilifcher Beziehung; über die noch 
gen Farben und Anleitung zur Einführung der Lithographie 
bei der Zapetens Fabrikation. Mit einer Tafel Abbildungen. 


8. Preis: 1 2 
Das Ate Heft, 46 größere Uebungsſtuͤcke enthaltend, 0 u 
iſt auch bereits erſchienen und koſtet eben fo viel. N — | ® 


pr | 


